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allgemein*

Otgtttt fcev fdjtoeUerifdjett Wxmtt.

$tx $a)mi). JMUttgritftrift XXXV. ^oljtgoitg.

»afel* xih. ^tflanfl. 1868 ]¥r. 3.

$)(e fdjwcfjerffäe üWIHtärjdtung erfdjcint fn wödjentlfdjen-'Jlümmcm. ©er 93refS per ©emefter (fl franfe» burd) bie

ganje @d)weij ??r. 3. f>o. £>te Sefiedungen werben bfrett an bie „©tfetnetgliauferifdje SSertagSbutfebanblnng in Safet"
abreffirt, ber Setrag wirb bef ben auswärtigen Abonnenten burdj 9tadjnatime erboben.

Sßerantworttidjer SRebattor: Dberft SBielanb.

Irrige kr Hr^aktimt.

«Bon biefem 3nf>re an toirb jtc& #err
Stabefeauptntann ö. ©Igger, fe&on längere
Seit aWitar&etter an biefen ^Blättern, noe!)

Befonber« an ber Rebaftion bet&etttge«. 9S5lr

ftatten ferner« unfern Ferren SRitarbeitern
btn t»erMnbIidbflen £>ant für ixytt Unter*
ffügung ab nnb bitten ®te, un« biefj and)
no$ in änfttnft angebdben laffen in tooHen,
unb forbern audfe alte unfere Ferren Kante»
raben auf, fid» an btt 33efpredfeung über mi«

litartfcfee 3Ingefegettl>eiten ?u beteiligen, ba
bie (Spalten ber SWititärjettung 3ebem offen
flte&en. biefelbe ift ba$ Organ bex fd>toet=

jertfdfeen airntee unb tote vielfältiger bie in
t&r auägefproefeenen 2Inftcfeten fein »»erben,
befto eber toirb fte ibrem Stoccfe entfpredfeen.

3Dtr 3dlehletbunge- unb üBetDaffttttttgsfrage

iljrer »Ämpeirtmng auf iae fd)tpet3ert(y)e

Sanitätskorjie

©oeben bur*ttfe t* ein mit ber Unterftferfft

„SReferere SRflitärärjte" oerfefeeneS, an bie f*wei*
jerif*en Äollegen geri*ttteS ©Irfular, wel*eS über

AbänberungSoorf*läge In Seflefbung unb Sewaff*

nung SRunbfrage bei unS feält. 5Ra*bem l* mi*
»on ber Ueberraftfettng erfeolt, Wel*e mir ble fo fei*
tenc ©rftfeeinung eines 8ebenSjel*enS oon ©eiten

unferS ÄorpS »erurfa*te, überlaffe i* mi* ber nn*
gefeeu*elten greube über bte jeltgemäße Anregung,
unb erlaube mir, in golgenbem einige SRobiftfatfotteit
ber AbänberungS»orf*läge, wie l* biefelben bereits

bem feejngll*en ©Irfular beigefügt, näfeer jtt be*

grünben.
Die bur*greifenbfte Steuerung, wel*e oorgef*la=

gen wirb, Ift eine eitifeeitll*e SefileibungS*
färbe für baS ganje ©anitätSforpS (Ambulance*
unb ©pitalfommiffäre inbegriffen) unb Serbrättgen
beS Äornbtumenblatt bur* baS Dutifelblait
ber Snfanterie. ©o fefer i* mit ©rfterem einoer*

ftanben fein1)! fo cntf*iebcn mö*te i* gegen 8efc=

tereS mi* attSfpre*en. — Die Sortfeeile einer grbft*
möglf*ften ©elbftftänbfgfeit unb Unabfeängigfeit beS

©anitätSforpS unb *DfenfteS im gelbe, wurbe na*
bem amerifaniftfeen fowofet, als na* bem preußlftfe*

oftret*if*en Äriege oon ocrf*iebenen ©eiten betont,
unb eS ift jweefmäßig, baß fi* biefe eigene ÄorpS*
Snbfoibualität in einer glei*mäßigen Utiiformirung
aßer feiner ©lieber äußerli* manifeftire. ^k ©en*
fer Äonüention wiU bem ©anitätsperfonal SReutra*

lität fi*ern; na* einigen attS bem legten Äriege
na*träglid) aufgetau*ten Äunbgebungen2), genügte
bie ÄonoetttionSbinbe nl*t überall jur Unterftfeeibung
ber @anttätSinannf*aft j. S. oon ben mtt weißer

gelbbinbe öerfefeenen preußiftfeen Sruppen. ©ine

glei*mäßige Uniform beS fämmtli*en, jitm ©efunb*
feeitSbienft gefeorenben SerfonalS wirb bafeer baS

iferlge baju beitragen, bie Sntentlonen beS ©enfer

SertvagS bur*füferbar ju ma*en. Da eine all*
gemetn europäif*e ÄonoentionSuniform, trofc iferer

SBünftfebarfeit, ni*t In uafeer SluSfufet ju ftefeen

f*eint, fo feaben wir ni*t ju riSfiven, na* biefer

9ti*tung fo balb wieber Abänberungen folgen laffen

ju muffen.
Allein foll biefe allgemeine Utiiformirung unfereS

ÄorpS Hanb in Hanb gefeen mit bem Sauf* un*
fereS feeUfelauen SBaffetirocfeS gegen ben bunfel*

pie ^ebaßtioti.

tn

•) Vide pag. 116 meine« milltärarjtlidjcn SBcrid)te6 »om

3a^r 1866.
2J 3. 35» Söertianbtungen ber ©efeUfc^aft rljetnifdjer Slerjte

©eulfdje Ältntt. 1867.
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Anzeige der Redaktion.

Von diesem Jahre an wird fich Herr
Stabshauptmann s. Elgger, schon längere
Zeit Mitarbeiter an diesen Blättern, «och

besonders a« der Redaktion betheilige». Wir
statten ferners unsern Herren Mitarbeiter»
de« verbindlichsten Dank für ihre Nnter-
ftüHnng ab und bitten Sie, «nS dieß anch

noch in Zukunft angedeihen lassen z» wollen,
nnd fordern such alle unsere Herren Kamerade»

auf, fich an der Besprechung über
militärische Angelegenheiten z« betheiligen, da
die Spalten der Militärzeitung Jedem offen
stehen. Dieselbe ist das Organ der
schweizerischen Armee und wie vielfältiger die in
ihr ausgesprochenen Ansichten sein werde»,
desto eher wird fie ihrem Zwecke entsprechen

Z)ie Redaktion.

Die GeKleidungs- und Äewaffnungsfrage in

ihrer Anwendung aus das schweizerische

SanitätsKorps

Soeben durchlese ich ein mit der Unterschrist

„Mehrere Militärärzte" versehenes, an die

schweizerischen Kollegen gerichtetes Cirkular, welches über

Abänderungsvorschläge in Bekleidung und Bewaffnung

Rundfrage bei uns hält. Nachdem ich mich

von der Ueberraschung erholt, welche mir die so

seltene Erscheinung eines Lebenszeichens von Seiten

unsers Korps verursachte, überlasse ich mich der un-
geheuchelten Freude über die zeitgemäße Anregung,
und erlaube mir, in Folgendem einige Modifikationelt
der Abänderungsvorschläge, wie ich dieselben bereits

dem bezüglichen Cirkular beigefügt, näher zu

begründen.

Die durchgreifendste Neuerung, welche vorgefchla-

gen wird, ist eine einheitliche Behleidungs-
farbe für das ganze Sanitätskorps (Ambulance-
und Spitalkommissäre inbegriffen) und Verdrängen
des Kornblumenblau durch das Dunkelblau
der Infanterie. So sehr ich mit Ersterem
einverstanden bin'), so entschieden möchte ich gegen
Letzteres mich aussprechen. — Die Vortheile einer

größtmöglichsten Selbstständigkeit und Unabhängigkeit des

Sanitätskorps nnd -Dienstes im Felde, wurde nach

dem amerikanischen sowohl, als nach dem preußisch-

östreichischen Kriege von verschiedenen Seiten betont,
und es ist zweckmäßig, daß sich diese eigene Korps-
Individualität in einer gleichmäßigen Uniformirung
aller seiner Glieder äußerlich manifestire. Die Genfer

Konvention will dem Sanitätspersonal Neutralität

sichern; nach einigen aus dem letzten Kriege
nachträglich aufgetauchten Kundgebungen?), genügte
die Konvcntionsbinde nicht überall zur Unterscheidung

der Sanitätsmannschaft z. B. von den mit weißer

Feldbtnde versehenen preußischen Truppen. Eine

gleichmäßige Uniform des sämmtlichen, zum
Gesundheitsdienst gehörenden Personals wird daher das

ihrige dazu beitragen, die Intentionen des Genfer

Vertrags durchführbar zu machen. Da eine

allgemein europäische Konventionsuniform, trotz ihrer

Wünschbarkeit, nicht in naher Aussicht zu stehen

scheint, so haben wir nicht zu riskiren, nach dieser

Richtung so bald wieder Abänderungen folgen lassen

zu müssen.

Allein soll diese allgemeine Uniformirung unseres

Korps Hand in Hand gehcu mit dem Tausch

unseres hellblauen Wassenrockes gegen den dunkel-

') Viàe pag. ItS meines militärärztlichen Berichtes »om

Jahr «86«.

^ Z. B. Verhandlunge» der Gesellschaft rheinischer Aerzte

Deutsche Klinik. l8K7.
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blauen bes ©rod uuferer uub anberer Armeen 'i

3ft niefet ber ;Kocf beö Arjteg bad auffalleiibfte
«leib bei unferer 1 nippe, uub wuvbe baffelbe wofel

nidjt feitterjeit gerabe befjtoegett uub mit Qte*t citt=

gefüfert? 3ft ti tttei;t ein etroaö oerfeferteä Anftre»
beu beö Sejroecften, wenn, wie ba§ int* feef*äf=

tigenbe ©irfular fagt, bur* ©ittfüferung einfeett=

li*er ®rababjet*en"an ©teile ber ©pauletten, bie

Aerjte beu übrigen Offizieren «iel äfenli*er erteilten,

bafeer eine befonbere Uniform für biefelben

um fo notferoettbiger wirb; unb wenn matt bann

^iir Sovbeitgutig biefeö Uebel ft anb e3 oorf*lägt, bett

auffälligen 9tocf mit bem Snfauterie-äßaffenroä ju
oevtaufdjen — greili* foll unfer 3iocf bann fjell*
blaue Sorftöfte uub feell'blauett fragen feabett; als

einjige ©rtnitentitg att uttfere Kornblumen, mit
benen nwr fo man*e ©robentng gema*t? @rf*me-
ren wir lieber ber ÜMt bie Differenjtalbiagnofe
jtuiftfeeu Heih unb Unfeetlferingerit im Kriege ni*t
in fo auffälliger SBeife. Die oorgefcfelagenen Un*

terf*eibungSjei*en f*eiueu mir iu ber Sfeat uti-
geniigenb.

Dafj unfer fettiges Kletb etwaö fatiffant, ift wafer,
tann aber niefet aU ntafcgebenber ©runb ju Ab=

änberungett betrautet werben, benn int gelbbienft,
unb auf biefen ift bag i)auptgewi*t ju legen, tommt

eö auf eine frif*e Uniform nidjt an; au* ntit
etwaä abgetragenem Kleibe tonnen Kämpfe fiegrei*
feeeitbigt, fann ber ©efunbfeeitsbtenft oortreffti*
bur*gefüfert werben. Unb ift ber gelbjug beenbigt,

feat baS Kleib unb wer baringefteeft feinen Dienft
getfean, bann, befj bin i* überzeugt, wirb ji einer

oou unä bie Koften ju einem neuen 9tocfe f*ewen.

"Stit greuben werbe i* einft jene Abänberung
begrüßen, roel*e unä unb Anberen an bte ©teile
be§ euganUegeuben Stocfeä mit boppeltem Sutftlafc
ein wotteneä bloufen= ober joppettarttgeä löamS
geben wirb1); bis bortfein afeer mö*te t* lieber

unfer Kleib beibehalten, babei beu franjöfifdjett
©djnitt mit bem öftrei*if*en (turje ©*oofj, lodere

Saiüe, weite Aermel) oertaufefeen, unb bte sperren

©anitätsfommiffäre, nebft unferem fubattertteu Ser-
fonal tta* unferem Sorbilb uniformeren.

2Rit ben weiteren Sorf*lägen beö ©irfularä:
Sbentität ber ©rabafejei*eu beö ©anttätS*

forpä mit benjenigen ber übrigen Armee, unb, mit
ÜRütfft*t auf baä in Au§fi*t geftettte Seritten*
merben ber Aerjte, eifengraue Seinfteiber,
wie bte übrigen berittenen Dfftjiere, fann man ft*
wofet etnnerftanben erklären. SRü|e feellblau, na*
ber allgemein etnjufüferenben gorm. ©iberne
weg, aber au* ©äbel weg (unb an beffen ©teile

(ei*te Siftote mit Doppellauf); ©rftereö im ©inne
beä ©irfular§ unb äfenli* motimrt, wie i* eä

früfeer anberroärtä getfean; Sefctered entgegen ben

cirfulirenben Sorf*lägen, bagegen im ©inne meineä

') 3a »ergtetfben bte 58crf*täge be« ebenfo geiftsotlen at«

erfafirenen öftretdjljdjen 9teglment«arjt Dr. 3Jtidjaeli«: ?lffge<

meine milttärätjtticfee Seitung 1867.

Sertd)teä oom Dejentber 186ti. ,3* mteberfjole es,
bte Siftole tft ein weit \i*ereress itnb bequemeres

Sertfeeibiguttgämittel für beti Arjt als ber überall
feinberli*e ©äbel. giftete unb *irurgif*eö ©tute
finb (fo lange wir nod) ni*t beritten) am bequem*
ften att einem ©eiiitttrott ju trattSportiren unb auf-
jubewaferen. — grater unb Kranfenwärter befeal=

tett ifer gafefeittenmeffer. — $$ refümire bie mir
wünf*bar f*eineiiben s3Robififationeii ber Sor-
f*läge beö bejügli*en ©irfularä:

1) ©infeeitli*e Setleibuugsifarbe für baS ganje
©anitätäforpä.

2) Seibefealtung ber feeUfelauen garbe für SRoct"

uub 2Rü^e.

3) ©rabafejet*eu bie ber ganjen Armee. Seim
fleiber eifengrau.

4) ©iberne unb ©äbel weg; bafür ©ehituron mit
Siftole unb ©tui3taf*e für bie Aerjte; ga-
f*inettmeffer für grater unb Kranfenwärter;
Kommiffäre: ^Jtftole.

Safel, 15. Sa»"ar 1868.

Dr. K. gif*er.

lieber ©efdjttljte bet ßrieggkuttft.

iBon #au\>tmann (äavt »on (Slgger.

©inlei tung.
Die ÄrlegSfunft ift baS ©rgebniß bev ©rfaferungen,

wel*e bie Solfer in iferen Äämpfen fett Safertanfen*
ben gefammelt feaben.

Die ®ef*id)tc ber ÄrlegSfunft ma*t unS auf ble

fuccefftoe Seroollfommnting ber ÄriegSmittel unb bfe

fuccefftoc ©ntwicftttng ber Saftif aufmerffam.
©le jeigt unS jene &auptgvunbfä$e, bie unter

allen Serfeältniffen biefelben geblieben ftnb unb ma*t
unS auf feite SRobiftfationen aufmerffam, wet*e in

golge neuer ©rftnbungen im ©ebiete ber ÄriegS*

wcrfjeuge ftattfanben.
Die ©ef*i*te ber ÄrlegSfunft wivb fefer baju bei*

tragen, infofem wir tem Unterftfeiebe ber SBaffen ge*

feövlg 5Re*nttng tragen, unS etne flare AnftfeauuttgS*

weife über bie Anforberungen, wet*e feeut ju Sage

an bie Saftif geftellt werben, ober ju ftetten ftnb,

ju gewäfeven.

Die |)auptepo*en ber ÄrlegSgcfcfei*te werben im

Attertfeum befonberS bur* bie ÄrlegSfunft ber ©rfe*

*en unb SRbmer, am Ausgang beS SRittelalterS bur*
bie ber f*weijerif*en ©ibgenoffen unb beutüfeen

8anbSfne*te — bie ber neuem Seit bur* SRorig

oon Siajfau, ©uftao Abolpfe, griebri* IL, bie fran*
jöftftfeett SReoolutionSfviege, SRapoleon I, unb bie ©v*

eignlffe »on ber SReftauratlon bis auf bie ©egenwart,

bejei*net.
Dtefe £auptepo*en ber ÄrtegSfunft näfeer ju unter*

fu*en, wirb bte Aufgabe ber folgenben Slätter fein.
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blauen des Gros unserer und anderer Armeen?

Ist nicht der Noer des Arztes das auffallendste

Kleid bei unserer Trnppe, und wurde dasselbe wohl
nicht seinerzeit gerade deßwegen nnd mit Recht

eingeführt? Ist es nicht ein etwas verkehrtes Anstreben

des Bezweckten, wenn, wie das mich beschäftigende

Cirkular sagt, durch Einführung einheitlicher

Gradabzeichen an Stelle der Epaulette», die

Aerzte den übrigen Ofsizieren viel ähnlicher erscheinen,

daher eine besondere Uniform für dieselben

um so nothwendiger wird; nnd wenn man dann

zur Vorbeugung dieses Nebelstandes vorschlägt, den

auffälligen Nock mit dem Jilfanterie-Waffenrock zu

vertauschen? — Freilich soll unser Nock dann
hellblaue Vorstöße und hellblauen Kragen haben; als

einzige Erinnerung an unsere Kornblumen, mit
denen wir so manche Erobernng gemacht? Erschweren

wir lieber der Welt die Differenzialdiagnose
zwischen Heil- nnd Unheilbringern im Kriege nicht

in so auffälliger Weise. Die vorgeschlagenen

Unterscheidungszeichen scheinen mir in der That
ungenügend.

Daß unser jetziges Kleid etwas salissant, ist wahr,
taun aber nicht als maßgebender Grund zu
Abänderungen betrachtet werden, denn im Felddienst,
und auf diesen ist das Hauptgewicht zu legen, kommt

es auf eine frische Uniform nicht an; auch niit
etwas abgetragenem Kleide können Kämpfe siegreich

beendigt, kann der Gesundheitsdienst vortrefflich

durchgeführt werden. Und ist der Feldzug beendigt,

hat das Kleid und mer daringesteckt seinen Dienst
gethan, dann, deß bin ich überzeugt, wird «ciner
von uns die Kosten zu einem neuen Nocke scheuen.

Mit Freuden werde ich einst jene Abänderung
begrüßen, welche uns und Anderen an die Stelle
des enganliegenden Rockes mit doppeltem Brustlatz
ein wollenes blousen- oder joppenartiges Wams
geben wird') ; bis dorthin aber möchte ich lieber

unser Kleid beibehalten, dabei den französischen

Schnitt mit dem östreichischen (kurze Schooß, lockere

Taille, weite Vermel) vertauschen, und die Herren
Sanitätskommissäre, nebst unserem subalternen
Personal nach unserem Vorbild uniformiren.

Mit den weiteren Vorschlägen des Cirkulars:

Identität der Gradabzeichen des Sanitats-
korps mit denjenigen der übrigen Armee, und, mit
Rücksicht anf das in Aussicht gestellte Beritten-
merden der Aerzte, eisengraue Beinkleider,
wie die übrigen berittenen Offiziere, kann man fich

wohl einverstanden erklären. Mütze hellblau, nach

der allgemein einzuführenden Form. Giberne
weg, aber auch Säbel weg (und an dessen Stelle
leichte Pistole mit Doppellauf) ; Ersteres im Sinne
des Cirkulars und ähnlich motivirt, wie ich es

früher anderwärts gethan; Letzteres entgegen den

cirkulirenden Vorschlägen, dagegen im Sinne meines

') Zu vergleichen die Vorschläge deS ebenso geistvolle» al«

erfahrenen östreichischen Regimentsarzt Dr. Michaelis:
Allgemeine militarärztliche Zeitung t8iZ7.

Berichtes vom Dezember 18iiii. Ich wiederhole es,
die Pistole ist ein weit sichereres und bequemeres

Bcrtheidiguilgsmittel für den Arzt als der überall
hinderliche Säbel. Pistole und chirurgisches Etuis
sind (so lange wir noch nicht beritten) am bequemsten

an einem Ceinturon zu transportiren und
aufzubewahren. — Frater nnd Krankenwärter behalten

ihr Faschineilinesser. — Ich resümire die mir
wünschbar scheinenden Modifikationen der Vor-
schlüge des bezüglichen Cirkulars:

1) Einheitliche Betleidungsfarbe für das ganze

Sanitätskorps.
2) Beibehaltung der hellblauen Farbe für Nock

und Mütze.
3) Gradabzeicheil die der ganzen Armee. Bein¬

kleider eisengrau.

4) Giberne und Säbel weg; dafür Ceinturon mit
Pistole und Etilistasche für die Aerzte; Fa-
schinellinesser für Frater und Krankenwärter;
Kommissäre: Pistole.

Basel, 15. Januar 1868.

I)r. K. Fischer.

Weber Geschichte der Kriegskunst.

Vo» Hauptmann Carl von Elgger.

Einleitung.
Die Kriegskunst ist das Ergebniß der Erfahrnngen,

welche die Völker in ihren Kämpfen scit Jahrtauscn-
den gesammelt haben.

Die Geschichte der Kriegskunst macht uns auf die

successive Vervollkommnung dcr Kriegsmittel und die

successive Entwicklung der Taktik aufmerkfam.

Sie zeigt uus jene Hauptgrundsätze, die unter

allen Verhältnissen dieselben geblieben sind und macht

uns auf jene Modifikationen aufmerksam, welche in

Folge neuer Erfindungen im Gebiete der Kriegs-
Werkzeuge stattfanden.

Die Geschichte der Kriegskunst wird sehr dazu

beitragen, insofern wir dem Unterschicde der Waffcn
gehörig Rechnung tragen, uns eine klare Anschauungsweise

über die Anforderungen, welche heut zu Tage

an die Taktik gestellt werdcn, oder zn stellen stnd,

zn gewährcn.
Die Hauptepochen dcr Kriegsgeschichte werdcn im

Alterthum besonders durch die Kriegskunst der Griechen

und Römer, am Ausgang des Mittelalters durch

die der schweizerischen Eidgenossen und deutschen

Landsknechte — die der neuern Zeit durch Moritz
von Nassau, Gustav Adolph, Friedrich H.. die

französischen Revoluttonskrtege, Napolcon I., und die

Ereignisse von der Restauration bis auf die Gegenwart,

bezeichnet.

Diese Hauptepochen der Kriegskunst näher zu

untersuchen, wird die Aufgabe der folgenden Blätter fein.
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